
Buchbesprechungen

Festschrift für Nikolaus Lobkowicz
Ballestrem, G’'raf arl -Ottmann, Henning polıtıker, der AdUus ıhr uch In den Jahren der Kultur-

(Hrsg.) Theorie Un PFraxıs. Festschrift für 1KO- revolution VonNn 968 nıe eın enl machte, sondern
IAus Lobkowicz ZUmM Geburtstag (Beiträge ZUr In exponılerter Posıtion mıt bemerkenswerter 1VII-
politischen Wıssenschaft 59), Berlin: Duncker COUTALEC wıder den Zeıtgeıist OC Von den AD=

Humblot 1996, 446 S: ISBN 3-428-08706-2, handlungen dürften für den Leserkreıs diıeser e1t-
chrıft VOT em dıejenigen VON Interesse se1n, dıe
sıch mıt theologischen der kırchlichen Fragestel-

Diese Festschrı Ist mıt dem wı1issenschaftlichen lungen befassen:
Werk und dem hochschulpolitischen Wırken VONn /u NECNNEN 1st Jjer zunächst der SSay V OIl
Nıkolaus obkowıc7z insofern kongruent, als SIE S5Spaemann ber dıe rage, ob ıne nıcht-missionari-
thematısch weıt ber den Bereıich eıner tradıerten sche Praxıs unıversalıstischer Relıgionen möglıch
Dıszıplın hınausreıicht, ebenso Wwı1ıe dessen WI1ISSeN- ist (S hıs 48) Das Z se1ıner sodann einge-
cschaftlıche Interessen, dıe In seinem außerwöhn- hend begründeten Überlegungen 1st den Anfang
ıch umfangreıchen, Bücher, 454 uTIsatze und gestellt: ESs sınd 1e$ dıe beıden Ihesen, unıversa-

Rezensionen umfassenden Schrifttumsverzeich- lıstiısche Relıgıiıonen selen iIhrem Wesen ach MI1S-
N1IS S 4723 DIs 443) iıhren Nıederschlag gefunden s1onarısch, solange S1e lebendig SInd. Und /u einer
en Der geistige ogen Sspannt sıch, WEeI1 fruchtbaren Auseinandersetzung zwıschen rel121Öö-
Extrempunkte NCNNCNHN, VON den lıteraturge- SCMN Überzeugungen könne 1Ur dort kommen,
schichtlıchen Gedanken uprecht Wımmers ZUT »WO Menschen. dıe ihre Relıgion ernsthaft praktı-
Theorıe und Praxıs des deutschen Barockromans zıeren, mıteiınander frıiedlich koexistieren« (S 41)
(S 131 HIS Sl bıs hın den verfassungsrechtli- Der Verfasser unterscheıde eınen theoretischen
chen und verfassungspolıitischen Reflexionen VOIl Unıiversalısmus, nämlıch »Überzeugungen, dıe
eter Lerche 7Ur rage, ob Art. 146 des Grundge- Allgemeingültigkeit, ahrheı beanspruchen
SEIZES eiınen Auftrag Ur Neuverfassung Deutsch- für bestimmte Urteıile ber dıe iırklıchkeıit«, un:
ands nthält S 2909 bıs 309) DIe beıden Heraus- praktiısch-universalistische Überzeugungen, dıe
geber, Trühere Assıstenten des renden, en sıch auf dıe LebenspraxI1s beziehen. Theoretischer

und praktıscher UnıLiınversalısmus könnten, berdıe behandelten Ihemen fünf Stoffgruppen ZUSC-
ordnet, nämlıch der Phılosophie eıl L, bıs müßten NIC mıteinander verbunden seIN. FEın Be1l-
Z der Kulturgeschichte Sl IL, T DIS B spıe. für den theoretischen Unı1hrversalısmus Na dıe
der Polıtiıschen T heorıe (Dl J 153 bıs 239), Naturwıssenschaft, für den praktıschen der amp:
der aktuellen Problematık auftf dem Gebiet der Polı- dıe Menschenrechte für beıde rTien dıe moder-
tik und des Verfassungsrechts eıl 1 241 bıs Medizın Sıe beanspruche, naturwıssenschaft-
3067) SOWIe der Forschungs- und Hochschulpolitik ıch fundıertes Wiıssen besıtzen, das uch für Je-
eıl V 369 I 421) (jerade der letzte eıl IO dermann wünschenswert ist ZUl Erhaltung der
dıe ıta actıva des Jubilars INS Blıckfeld ET bekle1- Wiıederherstellung der Gesundheıit Relıgiöser Uni-
dete Je ber e1n Jahrzehnt das Amt des Rektors  TA- versalısmus se1 In der Regel zugle1ic theoretisch
sıdenten der größten deutschen Universıität, der und praktısch, enn nhänger unıversalıstischer
Ludwıg-Maximilians-Universität München, und Relıgıonen hıelten bestimmte Annahmen für wahr
ann der kleıinsten, nämlıch der Katholischen Unı und glaubten, daß sıch AUs ihnen Konsequenzen für
versıtät Eıchstätt, deren wıissenschaftlıche Entfal- dıe LebenspraxI1s ergäben S 4110) In dıesem Z
tung CIn nıcht uletzt dank selnes Ansehens als Ge- sammenhang wırd uch dıe »e1gentümlıche SOn-
ehrter und selner weltweıten Verbiındungen, t(at- derstellung« der Jüdıschen Relıgion beleuchtet (S
kräftig Ördern vermochte. /u den 25 Autoren 421) Dem eute vorherrschenden »antıdogmatı-
des stattlıchen Bandes gehören außer deutschen, gchen Relatıvismus« erschlıenen »alle bestimmten
Österreichischen un: schweızerischen Professoren Überzeugungen, dıe jemand N1IC 7Ur Dıisposıtion
auch Kollegen AdUus der Unıiversıtät Bologna, der eiınes endlosen Dıiskurses tellt, als gefährlıch, und
Polnischen SOWIE der Tschechischen ademıe der (habe) dafür dıe iınflatıonär gewordene Vokabel
Wiıssenschaften und der Northwestern Unıiversıty > Fundamentalısmus<« bereıt«. Im Namen eines 1be-
of Chicago. In der chrıistlıchen un konservatıven ralen UnıLınversalısmus breıte sıch eute In Ekuropa
Prägung der Mehrzahl VonNn ihnen ber N1IC er e1in 1ılLlL1ıDerales 1ma aUuUs aifur Se1 »dıe NEUECETEC dıs-

Wliderspiegelt sıch dıe Haltung VO  —_ 1KO1aus LOD- krimınıerende Verwendung des Begrıffs ySekte<«
kowicz als Politologe, Phılosoph und Hochschul- symptomatısch. »In dem Maße WwIıe der aps
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SCH seINeEs Festhaltens Al der katholischen re 1LUNS verwIıes, die en relıg1ö6sen Ausdrucksweıisen
unter Beschuß gerät, werde) cschließlich uch dıe zugrunde lıege (S Im NSCHAIULU daran ET

Kırche, dıe I: repräsentiert, ıhrer röße, ZUTr sıch mıt >NCUCII Theorieentwürfen« ause1ınander,
fundamentalıstischen gestempelt« (S 431) mıt der ystık als gemeınsamem Nenner eıner
uch 5Süs 1Derale een, dıe eınen W ahrheıtsan- Auffassung, dıe verwirft, weıl IN ystık MNUTr In
spruch erheben, selen ıhrer atur ach ıntolerant »iıhrer Einbettung In dıe Jeweılıge Onkrefe Relıg1-
Menschen dagegen könnten und ollten 1mM Um- 11<« geben könne (Abschnıiıtt L, 5OT) dem Plu-
San mıt anderen. e ıne iıhrer Auffassung ach ralısmus als USdruC relıg1öser »S5prachspiele«
alsche Idee aben, oleran se1nN, »denn [1UT (Abschnıiıtt . S} dem Streben ach Wahrheit
könn(v)en sıch een entsprechend der ıhnen e1ge- als geme1Insamer relıg1öser Basıs (Abschnıiıtt J
CT geistigen Kraft mMıt anderen een S SS archetypıschen un! anthropologischen
431) Auf der Grundlage dieses gedanklıchen (je- Grundstrukturen, In denen 5seelenstrukturell VOI-
bäudes wırd daraufhın dıe m1ssıionarısche Tätıgkeıt programmıert« sel, W dsS In den Relıgi1onen ZULr Spra-
der Trısten In konfessionel verschıiedenen kırch- che kommen ann eıner Sıchtweilse, dıe eın rel1g1-
lıchen (jemeılnschaften eıner Betrachtung unter- onswıssenschaftlıches un! theologisches ema
worfen. dıe In dıe beıden eingangs genannten I he- dıe Psychologıe abtrete (Abschnuiıtt L S Z
SCI] mündet DDem bürgerliıchen Frieden abträglıch uch der Versuch. dıe anrheı eıner elıgıon »IN
se1 nıcht dıe Miıssı1ıon, sondern deren nter- iıhrem ethıschen Wertbewußtsein festzumachen«,
rückung ® 45) /u konkurrierenden ı1vıtaten wırd VO utor verworfen, we1]l dıe Meınung, für
unıversalıstischer Relıgionen In rel121Öös homoge- dıe Bestimmung eiıner elıg10n 1Im Verhältnıs
[1C11 Terrıtorien vertriıtt 5Spaemann dıie Auffassung, anderen SE1 deren »Beıtrag den als gemeiınsame
In olchen Regionen werde der Friede gefährdet Grundlage vorausgesetzten erten eıner eltge-Urc »dıe nstıtutionell. Unterdrückung der > meınschaft« ausschlaggebend, das Heılsverständ-
stematısche Benachteıiuligung eıner relıg1ös-kultu- N1IıS eıner elıgıon und dıe Wege, dıe S1e ıhm
rellen Mınderheıiıt Urc Anwendung eıInes emoOo- weıst, außer etrac) lasse und dıe einzelnen elı-
kratıschen Mehrheıtsprinzı1ıps, das seıne Legıitimie- gıonen anhand VON Maßstäbeni »dıe ihnen
rungsfunktion doch 11UT In relatıv homogenen (Ge- VONN Hause keineswegs eigen SINd« (Abschnıtt esellschaften spielen kann« (S 451) ber »IN Kom
muß INan nıcht eiınen uezzın rufen und In 531) Ebensowen1g se]len dıe relıg1ösen Be-

der egenWwart, insbesondere ıe SUd-
NIC. ıne Kırche läuten hören«; MUSSE genugen, amerıkanıschen Massenbewegungen, eın » Auf-
seıinen Gjottesdienst d|] einem würdıgen Ort feılern bruch INS Neue und (Gemeinsame der Relıgi1onen«;dürfen (S 45) Zum Schlulß wendet sıch der S1e ührten vielmehr einem »relıg1öse(n) > ESpe-anregende Beıtrag einem Konflı L/ »das rantlO<, dessen Flemente anderswo Hause sınd
N1IC. Urc ırgendwelche Konkordienformeln Da- und VO  —_ dort entlehn: wurden« (Abschnıiıtt VI, 54)zılzıert werden kann«: Wenn äubıge bestimmte Kıne gemeınsame Sprache der Relıgıonen SPIC-sittliche Überzeugungen aben, dıe S1e für allge-
meın verbindliıch halten, dıe VON der nantast-

che indes der chrıistliche Glaube, schon dıe
Aeropagrede In der Apostelgeschichte, und »WIe-barkeıt des Lebens VO Begınn der /eugung dl  S der In deutlıcher Aufnahme der bıblıschen Tund-ann könnten Ss1e diese W ar n1emandem ufnöt1i- legung« das /Zweıte Vatıkanısche Konzıl In selner

SCNH, ohl ber versuchen, ihre Respektierung Erklärung ber das Verhältnıis der Kırche 2} denuch VO  — jenen ZU verlangen, dıe diese Überzeu-
SUuNn  5  . nıcht teılen. Bel olchen Konstellatıonen nıchtchristlichen Relıgı1onen Nostra Aetate), dıe

»Im IC auft dıe Bestimmung des Menschen eınen»Könn(v)en relıg1öse Überzeugungen. ebenso WwWIEe verbindenden. ıne geme1iınsame Sprache der el1ı-nıchtrel1g1Ööse, ZUT Quelle fundamentaler polıtı-
scher onilıkte, Iso z.B eInes Kulturkampfes, gıonen ermöglıchenden 10on« anschlage. Der VOT

kurzem der Weltöffentlichkeıit vorgelegte ate-werden, 7 dem keıne ernatıve g1bt«. Diese chısmus der katholıschen Kırche verstehe sıch auch
wäre »der banale Nıhılısmus, dıe Friedhofsruhe
eıner atur, dıe keinen Wıderstand AdUus ber- In diıeser rage als usleger der Beschlüsse des

/weıten Vatıkanıschen Konzıls (Abschnıiıtt SZIE
ZCUSZUNS mehr urchten hätte« S 471) S DIS 5/) Eın konkreter Ausdruck der re der

OS Bürkle geht der rage nach, ob ıne 86 Kırche, betreffend dıe gemeınsame »Sprache« In
me1insame Sprache der Relıgionen g1bt S DIS den Relıgıonen (Abschnitt V, S se]len uch
58) Er erinnert ıhre Bejahung UTC! den damals dıe Gebete den Frıeden, denen aps ohan-
unbekannten Hındumönc 1NalineNs Swamı Vıveka- SS Paul I1 In den etzten Jahren dıe Kepräsentan-
nanda auf dem Weltkongre: der Relıgionen 1ImM Jahr ten anderer Relıgionen ach Assısı eingeladen habe
839 ıIn Chıcago, der auf dıe gemeınsame 1Ta  = (Abschnitt L 570
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Den kulturgeschichtlıchen eıl] des Bandes eroIT- möglıch gehalten habe, gehen dıe edanken zurück

net Hans Maıer mıiıt se1ner Untersuchung des ene- ZU Benediktinerkloster, das In der Gegenwart da-
diktischen Programms und der Verwandlungen be1 sel, »unter Bedingungen Was VOIN SEe1-
desselben In der Moderne (S bıs 95) Er ze1g! [1C en Charakter Zurückzugewınnen« (AD-
auf, daß viele emente der ege Benedikts »keın chnıtt UT, DIS 95)
Akt revolutionärer Neuerung« sondern Dem Phänomen, daß dıe epräsentatıon un: Ak-
cschon 1M älteren Önchtum, uch tlıcher Prä- t10Nsweise der Kırche ıhrer Zeıt un: Raum
SuNg, anzutreffen sınd. Neu SEe1I hingegen »der Bau- überwındenden Unı1iversalıtät W andlungen T-
plan, ach dem diese Elemente In eın Verhältnis 1egt, wendet sıch Heınz Hürten L} indem e-
zue1nander gebrac werden, dıe Breıte und Dıf= renzierungen ıhrer heologıe »IN Dıialog und W1-
ferenzliertheıt der Anlage«, In der »eIwas VONn der derspruch mıt der zeıtgenössıschen Phılosophie«Aufbruchsstimmung der Zelt« erkennbar werde (S aufzeigt (S DIS 109) Im Jahrhunder hätten
SOT) In einem gewIssen Wıderspruch Aazu dürfte ZUr »Ausbıldung einer neuartıgen soz1lalen Prä-
allerdings dıe Feststellung stehen, dıe Arbeıt werde SCIH1L7 « weıt wen1ger dıe Theologen Urc iıhre efte1l-
VOIN enedi IU alg »Mıiıttel S Müßiggang«, lıgung innergesellschaftlichen Dıskurs als
eingebunden In dıie Mönchsgelübde und den kIÖö- vielmehr dıe Laıen, VO  —; denen eıne 1e17Za| VO  =
sterlıchen Dıenst, vorgestellt S 1028 DIie ege Inıt1atıven USSCHANSCH sel, Deigetragen. Auf diese
welse allerdings eınen Zug auf, der »auf dıe Weılse sSEe1 »Jenes hıstorisch neuartıge Gebilde D
derne Arbeıtsaufassung vorauswels(e)«, nämlıch Schalien worden)., für das sıch mangels eıner
das der Gewıssenhaftigkeıit der Ausführung präzıseren dıe Bezeichnung Katholizısmus« einge-
der Arbeıt, des SUOTSSaMMCNH Umgangs mıt den A bürgert ha(be)«. Erst einem vergleichsweise
beıtsgeräten und der pünktlıchen Eınhaltung der späten Zeıtpunkt hätten dıe Päpste auf dessen (je-
/Zeıiten 1M mönchısch geregelten J ageslauf (S 82) staltung eingewirkt S 97/1) egen der unter-
Eınen eigenen Wert als »Instrument menschlıcher schıedlichen Entwıcklungen In den verschiedenen
Erfüllung«, der den arbeıtenden Menschen In den Ländern Europas Nl sSınnvoll, VON Katholızıs-
Miıttelpunkt VO  z Gesellschaft un Polıtık rückte, CN 1m Plural sprechen; diese erwıesen sıch
eın »alle Tısten verpflichtende(s) Berufsver- nämlıch als »natıonale Geb11de«‚ 168 unbeschadet
eständn1s« habe dıie Arbeıt Jedoch erst In un: ach ıhrer »Qualıität als Teılphänomen elıner unıversalen
der Reformatıon erhalten; TST danach habe das Kırche, dıe SIE In eiınen ber dıe natıonalen renzen
»Prinzıp der Arbeıt (jottes und des achsten hıiınausreichenden /usammenhang stellt« (S 981)
wiıllen«, das eıner Aufwertung der bürgerlichen Sıe ıldeten darum »IN er Welt keine schwarze
Arbeıt führte., VOT em ın den calvınıstıschen Län- der ultramontane Internationale«; vielmehr eıgne
ern und kegıonen Europas, allgemeıne Anerken- dem Katholıizısmus »seIlne spezılısche Singularıtät,
NUuNe gefunden. Der Verftasser arbeıtet In groben dıe der Sıingularıtät der Gesellschaft KOrrespon-
ügen dıe »Entwicklung 7A06 eutigen Arbeıtsge- jert, dıe seınen Mutterboden abgıbt«, un: »dıe da-
sellschaft« mıt iıhrer Forderung ach » Zeıtsouverä- Urc gegebene Unterschiedlichkeit der Rahmen-
nıtät« heraus (Abschnıitt 1L, bIıs 59) Der bedingungen polıtıscher ExIistenz bewirk(e) fast
Schlußteil] (Abschnıiıtt IL, bıs 95) versucht zwangsläufıg ıne Unterschiedlichkeit des polıtı-
klären, Was Uus dem der benedıktinıschen schen Verhaltens der ach denselben doktrinelle
ege In der Gegenwart geworden Ist. Im klösterl1- Prinzıpien ebenden Katholıken« (S 99) usge-
chen Tageslauf SEC1I neben das das Hören und hend VOoO  —_ dieser Erkenntnis durchleuchtet der utor
Betrachten des ortes (Gjottes 1Im Gottesdienst, 1m als exemplarısch dıe polıtıschen Katholiızısmen
Stundengebet, In Lesung, tiıller Betrachtung und In eutschlan: und Frankreıich (S 1 0O bIs 107)
Sschwe1ıgender Vertiefung Am weıtesten Be!I der Analyse der Entwıcklung In eutschlan:
entfernt Vvon Benedıikts ege se1 dıe heutige » Frel- ste der Weg der Zentrumsparte1, dıe uch
zeıtwelt und Freizeıtgesellschaft«. Allerdings gäbe den »50g des Natıonalsozialısmus« resistent

Anzeıichen für en unsch ach »Ruhe s1eh- blıieben sel, VO Kulturkamp bıs den etzten
ten JTag«, beispielsweise dıe Nachfrage ach freıen Reichstagswahlen 1M März 1933 1m ıttel-
dem » Kloster auf Zeılt« als Freizelt- un! ıldungs- pun (S 100 DIS 04) Be1l der Untersuchung des
angebot. ach einem IC auf dıe Eınschätzung französıschen Katholizısmus des l Jahrhunderts
der Arbeit UTrC. arl MarxX, für den dıe Erzeugung (S 104 DIS 07) wırd herausgestellt, daß eiınander
des Menschen UG dıe menschlıche Arbeıt Miıt- »sScharf konturierte und In ıhren polıtıschen TUNd-
telpunkt der Weltgeschichte sen, und UIe Pıerre- anschauungen keinem Kompromı1ß fähıge Grup-
Joseph Proudhon, der SEWISSE sozlalpolıtısche DIS- gegenüberstanden, nämlıch Gegner un Be-
kussionen hne ıne » I heorıe der Ruhe« N1IC für fürworter der Revolution. dıe SIC. nıcht eıner
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zusammenführen wıderwillıg und zögernd, teıls mıt relıg1ösem Pa-polıtıschen Handlungseinheıt

1eßen (S KOS): und dalß ine strukturell VOTSCSC- hos den Weg der Demokratıisierung SCH,
ene pannung zwıschen der natıonalen ualıla theoretisch alleın gestutzt urc den Satz I_ e0os
des Katholi1zısmus und den unıversalen Vorausset- 111 VOIl der Neutralıtät, mıt der dıe Kırche alle
ZUNSCH se1ıner Exiıstenz« bestand (S 06) Ab- Staatsformen betrachte. WEn s1e [1UT dıe Gerech-
schlıeßend werden dıe beıden exemplarısch TOT- 1gkeıt verwirklıchten« (S 109)
terten Katholizısmen verglichen: Für den deut- Es iıst wünschen, daß das Werk ob des en
schen N seın Pragmatısmus, der kırc  ıcher Krıitik wıssenschaftlıchen 1veaus er eıträge ber dıe
aum Angrıiffsflächen geboten habe, für den fran- Palette der einbezogenen Forschungs- und
ıschen seIn »theoretisc doktrinäre(r) TUNd- Erkenntnisiıntentionen hinweg dıe ıhm gebührende

charakterıistisch DIie natıonale ualıtäl der Beachtung 1ındet, 1e$ des »neutralen« Jıtels
verschıedenen Katholiızısmen stutze »dıe theore- » [ heorı1e un: Prax1ıs«, der N1IC. auf den erstien
SC begründete 1NSIC234  Buchbesprechungen  zusammenführen  widerwillig und zögernd, teils mit religiösem Pa-  politischen  Handlungseinheit  ließen (S. 105), und daß eine »strukturell vorgege-  thos den Weg der Demokratisierung gegangen,  bene Spannung zwischen der nationalen Qualität  theoretisch allein gestützt durch den Satz Leos  des Katholizismus und den universalen Vorausset-  XII von der Neutralität, mit der die Kirche alle  zungen seiner Existenz« bestand (S. 106). Ab-  Staatsformen betrachte, wenn sie nur die Gerech-  schließend werden die beiden exemplarisch erör-  tigkeit verwirklichten« (S. 109).  terten Katholizismen verglichen: Für den deut-  Es ist zu wünschen, daß das Werk ob des hohen  schen sei sein Pragmatismus, der kirchlicher Kritik  wissenschaftlichen Niveaus aller Beiträge über die  kaum Angriffsflächen geboten habe, für den fran-  ganze Palette der einbezogenen Forschungs- und  zösischen sein »theoretisch doktrinäre(r) Grund-  Erkenntnisintentionen hinweg die ihm gebührende  zug« charakteristisch. Die nationale Qualität der  Beachtung findet, dies trotz des »neutralen« Titels  verschiedenen Katholizismen stütze »die theore-  »Theorie und Praxis«, der nicht auf den ersten  tisch begründete Einsicht ..., daß es zwar viele Ka-  Blick auf dessen multidisziplinäre Substanz  schließen läßt.  tholizismen geben (könne), aber keine >»katholische  Politik«« (S. 108). Die Katholizismen seien »teils  Franz Knöpfle  Moraltheologie  Strasser, Peter — Starz, Edgar (Hg.): Personsein  Nichts-Angelegenheit ist, plädiert Birnbacher für  aus bioethischer Sicht. Tagung der Österreichi-  eine Vermeidung dieser Bezeichnung. Eine Alter-  native für die bioethische Diskussion bietet der Phi-  schen Sektion der IVR in Graz 29./30. November  1996, Stuttgart: Franz Steiner-Verlag 1997, 186 S.,  losoph jedoch nicht, weswegen er in seiner Rat-  ISBN 3-515-07108-3, DM 76,00.  losigkeit mit einem Satz endet, der auch von  Spaemann hätte sein können: »Man kann nicht in  Vorliegender Band aus der Reihe »Archiv für  höherem Maße Person sein als jemand anders, son-  dern man ist es oder man ist es nicht.« (24)  Rechts- und Sozialphilosophie« (Beiheft 73) ent-  hält zahlreiche Aufsätze medizinethischer Themen,  Der Moraltheologe von Nijmegen, Jean-Pierre  die von Vertretern verschiedener Disziplinen vor-  Wils, bietet zunächst das gleiche Bild wie Birnba-  cher. Wils bezeichnet die beiden unversöhnlichen  getragen worden sind. Die Herausgeber betonen  die Dringlichkeit der Behandlung derartiger The-  Positionen als Minimalismus (Position Singer) und  men, da sie feststellen, daß das Leben für viele  Maximalismus (Position Spaemann). Während er  moderne Menschen nicht mehr heilig ist: »Eine  den Minimalismus anhand der neuro-konstrukti-  neue Kultur des lebenswerten und lebensunwerten  vistischen Position von Gerhard Roth entffaltet,  geht er bezüglich des Maximalismus ausführlicher  Lebens beginnt sich auszubreiten: sie setzt auf  Selbstbestimmung und Glücksfähigkeit.« (8)  auf Spaemann ein. Während Wils dem Ansatz von  Eingangs stellt der Philosoph Dieter Birnbacher  Roth bescheinigt, daß er das Terrain der Ethik ver-  das »Dilemma des Personbegriffs« vor, der zu  Jäßt (34), hält er Spaemann zunächst lediglich ent-  einem Schlüsselbegriff der Bioethik geworden ist  gegen, daß dieser durch seinen maximalistischen  und an dem sich ständig ein Streit zwischen zwei  Personbegriff »alle konkreten Fragen der bio-medi-  zinischen Ethik vorentscheiden« will.  Richtungen entfacht: Während die »Äquivalenz-  Doktrin« die Behauptung aufstellt, daß der Mensch  Wils ist beizupflichten, wenn er darauf hinweist,  zu jedem Zeitpunkt seines Lebens Person ist und  daß die direkte Verknüpfung des Personbegriffs  die Begriffe »Menschenwürde« und »Personwürde«  mit moralischen Sachverhalten eine spezifisch  austauschbare Begriffe sind (vgl. R. Spaemann),  neuzeitliche Wendung darstellt (35). Während bei  Descartes der Personbegriff nur noch die Funktion  stellt die »Nichtäquivalenz-Doktrin« die These auf,  daß der Mensch an den »Rändern« des Lebens  einer anthropologischen Klammer zwischen dem  nicht in jedem Fall eine Person ist (vgl. P. Singer).  Leib und dem Geist erfüllt, bricht Locke mit der  Nachfolgend diskutiert Birnbacher beide Konzepte  Auffassung, daß Personalität vorgegeben ist. Wils  und gelangt zu dem Ergebnis, daß für beide  plädiert zum Abschluß seiner Darlegung dafür,  Konzepte der Personbegriff nur vermeintlich als  »daß Personalität ein Binnenaspekt von Subjekti-  Schlüsselbegriff fungiert. »Für die Begründung  vität wird. Die Person ist (...) ein kreatives, um die  moralischer Rechte übernimmt er [der Personbe-  präsentische Zeitform des Selbstbewußtseins zen-  griff] nicht nur keine direkte, sondern letztlich  triertes Akt-Zentrum« (41). Für die Beurteilung  überhaupt keine entscheidende Rolle.« (23) Da die  konkreter bioethischer Probleme kann dieses Resü-  Verwendung des Personbegriffs eine Alles-oder-  mee wohl nur bedeuten, daß Wils dem minimalisti-daß WAar viele Ka- Blıck auf dessen multidıszıplınäre uDstanz
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